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Vorberichtdes Ueber�eßers.

Wer lie�tnicht gern hinterla��eneWerke

berühmterTodten? be�onderswenn �iè
Gegen�tändebetreffen, die in allen Ländern

gleicheWichtigkeithaben, Wir Deut�che,
die wir Gott{ob! fern �ind,die�esmaldie.

blinden Nachahmerfranzö�i�herModen,
undbilliger der Revolution und aller ihrer
das gemeine Wohl er�chütterndenGründ-

�äßezu �eyn— wir Deut�che,dürfendoch,

meyn ih, an ihrem Lichte‘uns wärmen
dhne eben uns zu verbrennen. E

y

Ein Kopf, wieder, des ver�torbenen
Grafen Mirabeau,wird immerin der lit

terari�chenWelteine großeSeltenheitblei:
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benz und die Schwierigkeitenabgerechnet;
die �einUeber�eherin die�erSchrift zu úber-

winden hatte, wird die Wichtigkeit der

Schrift, die Gemeinmachungder�elbenin

un�rerMutter�pracheund das Unternehmen

�elb�tent�chuldigen.

Jeder deyt�cherLe�erwird ohnemein

Erinnern ver�tändiggenug �eyn,dasin die-

“�erSchrift bloß auf die dermalige-tage

Frankreichs�ichBeziehende,von dem Allge-

meinnúüßigen,von den feinen, neuen und be-

herzigungswerthenUrtheilen des Verfa��ers

über das Erziehungsfachüberhauptzu �on-
dern, Jch habe zu dem Ende 42. Noten

gewagt, wo be�ondereAufmerk�amkeitmir

nöthig�chien.Ueberdem erfülleih noch
durchdie�eUeber�eßungdie mir heilige

Pflicht der Dankbarkeit, Mirabeau ge-

dachtemeiner in �einerbekannten Ui�toire

de la Pru��e,mit Achtung, ohnedaßich

: :
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ibnje ge�ehen,oder mit ihm im Briefwech-
�elge�tandenhätte, Möchtedurch die�e

meine Ueber�eßung,�einergleichfallsmit

mehrererAchtángauch Unter“ denen von

un�erntandsleuten, die der franzö�i�chen

Sprache nicht mächtiggenug �ind,gedacht
werden! Endlichhabeich�owohlden leßten

Paragraphen, der �ichauf das aus dem

Di�coursgezogeñeDekret bezieht,�owiedie-

�esDekret �elb�t;weil es mir zu örtlich

�chien,unüber�eßtgela��en: vornehmlichaber

weil die�esDekret am Ende von éffentlichen

Volksfe�tenredet, deren Wun�ch, �oidea?

li�ch�chöner mir uch �cheint, ih dochnicht
zur Unzeit unter uns erregen mag.

PREZ
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A verti��ement.

Herr Mirabeau hat in meinenHänden
einige Manu�criptegela��en»

Jh eile, die�esdeni Publicozu geben:
ih weiß, daß es mit Utgeduld--erwartet

wird. Auch weiß ich, daßdie Nationals

ver�ammlungim Begriff i�t,über einen Na-

tionalerziebungsplan Be�chlü��ezu fa��enz

und ich glaube,”daßman die er�tenJdeen
eines Mirabeau über «die�enGegene
�tandmit Theilnehmungle�enwird.

Die WittweLejay,

“E
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HerenMitabeaudémalteri
“Ut

dieCS
OeffentlicheUnterricht

| 0b 101 NS

von der

Ors des’tehr�iandes.CII

Nvudie Todesang�tdes an �einen1ER INÜE
E

er
�tikeuden.De�potisnîusSie herbeyrief, um Heile
mittel �o.vieler Uebel aufzu�uchen;als-die Stimme
derganzen Nation, in welcher-die Wei�ern.ane
fingea,,die Wiedergeburtder öffentlichenMeinung
àubefärdern,IhnenZhnebis aufdie flelu�teg-

‘

DüinalewerdenGUAcceshabens “daßdie
MißbräucheeinSy�temauemachten,de��enZweige
fich in die öffentlicheExi�tenzverflochtenund damit
fo genau zu�ammenßhingen,daß um wieder zy
bauen man er�|förmlichzer�törenmußte; Sie

werden gefundenhaben, daß‘bietffentlicheMa-

�chine,
wieallê andere ; ‘des Zu�ammen�timmens

Mirabeau üb. Yar,Erz. A 4 ihrer
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lhrer Theile bedur�te, und daß jemehr ihr Werk

vollkommen �eynwürde,jemehr würde. auch- der

klein�teFehler in �einemRäderwerke den Gang
de��elbenverwirren oder er�chweren,

Al�o,meine Herren!haben Sie Sich, bevor

Sie Hand ans Werk legten, mit Schutt und

Bruch�tückenumgeben:JhreBaumateriälienwaren

Trümmer. Aber ihr Gei�twehte über die�eTodten-

berSleib�el.Mit eins entwickelt �icheite Staats-
einrihtung. Schon�pielen ihre Federn eine thä-

tige Kraft : die franzö�i�heMonarchie lebt wieder

auf: der Leichnain, von dem Stabe der Freyhelt
“

berührt,belebt �ichzu neuer Selb�tthätigkeit.

Hätten Sie niht davon das: innere Bewußt-

�eyn,�owürde das in �over�chiedenenDialekten

Shnen zu�trômende-Lob Jhnen bewei�en,daß

die Grund�äbe,von denen Sie ausgingen, zugleich
die �olide�tenund fruchtbar�tenwären: — Die Ab-

�chaffung�ovieler Tyranneyen , die uns �chwer

drückten; die Einrichtung eines be��ernFreyheits�y-

�tems,als die Denker noch je in ihren men�chens-

freundlich�tenTräumen eines �ichdachten.
__

Die�esfind, mit wenig Worten , die un�häß-
baren Ge�chenke,welcheFrankreich.von Jhnen ers

hielt
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hielt. ‘Die Wiederher�tellungder Men�chenrechte,
die�erunzer�törbareKeim aller Men�chenwohle

fahrt — von �olcherArt �inddie Güter, welche

Ihnenalle Klimata die�erErde, �owie alle kom-

mendeZeitalter, verdanken werden. Denn, meine

Herren! �elb�ttroß dem verruchten Wider�tande,
den der’ bô�eGenius Jhnuen entgegeu�tellt,wird

das großeWerk �ichvollenden. Die Buchdrucker-

fun�t,deren Erfindung �chonläng�tden Tyrannen
nd Betrügern das Urtheil �prach,wird Jhre phi-

lanthropi�heGe�eßeweithin verkündigen: Alle

Zungenwerden Sie denVölkern wiederholen: und,
wenn der Sturm des Schick�als�elb�tdas Volk,
dem �iezunäch�tbe�timmt�ind, und welches �iedurch

�einenMuth verdient ,- ihrer Früchte au< berau-

ben �ollte— �oglauben Sie — und ich berufe
mich auf die Fort�chritte,die der Men�chin allen

Kün�tenund Wi��en�cha�ten�hongemacht hat,
und auf die un�treitigunbegränzteVervollkomm-

nung, deren er fähig i�t,— auf die ihmwerthe�ten

Gedanken, áuf die mächtig�tenLeiden�chaften�el-

nes Herzens — glauben Sié, daß Jhre auch für

uns verlornen Arbeiten es doh nichr für wei�ere

oder glücklichereLänder �eyn,und daß wenig-
�tensun�reNachkommen in die�eErb�chafteintres-

RS hen
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_ten werden,um �iemit RANDhteitErdéübeüderù
zu theilen. -

Aber nein! �ovkel Hofnungen werdennit
eitel �eyn: wir werden nict die Frucht �ovieler

Sorgen, Kämyfe und Aufopferungen fahren taf:

�en,”Zudem wir dem men�chlichenGe�chlechtdie

er�tealler Wohithaten,eine auf Natur und wahre

Verhältni��egegründetege�ell�chaftlicheEinrichtung
‘Vermachen,werden wir ihrer dochauch �elb�tge-

nießenwollen! genießenwollen, um �iemehr zu
vervollkommnen:genießenwollen y um ein

|
ZEOeS

Bey�pielzu geben. EER

Und Ste,mteinte Herren ! �indes iviederfel6f,
die, nachdemSie die Sprachwerkzeuge der öf-

fentlichenMeinungbey Feft�eßungder großen

Freyheiteprinzipienwären, auh durch den thäti-
‘genEinflußeiniger neuen Ge�etze,die leßteEnt-

widlung die�ernemlihen Meinungbe�chleunigen
werden.FSS

:

“Sie

R
: D Daranaber �cheintu zu fehlen. Hätte’ia

dem Rathe des vortreflithen BVétfa��ersE
Au��ägein der Berliner Monats�chrift zu. Folge,

_die
i�baidegeCapitalia gleich¡u�icisgelten-

den
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“Sté: �iúds)‘dié,- wietnan ohe Schtheicheleéy
�ägenfann, die mifidè�t'ünvollFommene polis
ti�cheVerfa��ungêt�chafenhaber, und die dabey
�olcheGruhid�älte!düf�telltei,dere Auseinaüder-

�eßungvon Zeit zu Zeit ‘das Schié�al’desMens .

1NgeiMiemtsnothwendigbe��ernmü��en.“
-Sie.�inds endlich, die das-Mittel fiadenwer-

denyum bald die Seelen des Volksu ihrer neuen

Einrichtunghinauf zu �timmen,um durch die�en
Einklangden unglaublichenZwi�chenraumzu

 fúllen , den �iemitecinemmalaivi�chendemZu�tan-
de der Sachen undder Gewnhnheitenwahrs
nehmenließen.LNG
“Die�esMittel i�tfein‘anderes,alsein gutes
Sy�temder dffentlichenErziehung,Dadurchwird

ewigShr Gebäu, Ohne die�eswürde die mit
dem,De�potismus-Joosin tr gehendeAúar?

:

N
denund ate ablößlichen1 500 Und 1005 Livres das

.— Stú> ge�telltenund 3Procent tragenden Staats-
“_“papteren‘untge�<aèn;den Adel (ohneihn eben

zu vernichten,) unddie Eximirten verhältnißmä-
fig be�teuert,den Gei�tlichenCölibäc aufaehvben,

“die Auswatideruitgen in ‘die�erkriti�chenZeit
2 dnrch augenbliEliche Konfiskationen gehindert.

—

manches �iândein Frankreich be�et. |



hie niht’ viel Mühe haben, de��enSäulen um-

zu�türzen, und vielleicht würden Sie �iohne
die�es,eine Vollfommenheit�elb�tvorwerfen

mú��en,die Sie �tetsim Augè haben und �tetszu

erreichen �treben.
i

In ‘der Sklaverey kanúder Men�chweder

Aufklärungnoh Tugend haben — aber er bedarf
“auchweder des einen noc< des andern. Die’ Aufz
Elärung würde ihm nur

*

�einenSklaven�tand

er�hweren: und- �eineTugenden würden am une

rechten Orte �tehen.*) |

Aber unter den Beziehungen der Freyheit deh-
nen �i<�eineVerhältni��e:alle �eineBewegun-
gen gewinnen eine -�onbérbareThätigkeit: �eine

Leiden�chafteneine Kraft, die doh gelenkt �eyn
will. — Nicht mehr i�ts, die Er�tarrungund die

Tedesruhe, welche uns großeReiche, wie weite

Gräber, dar�tellen.
i

Freie

*) Mirabean �cheinthier zu verge��en,was die Kö-

niginChri�tineoon Schwedenin ihren Memoires
�owahrals chön �agt:

:

ZEA

Der Men�chkann auf zweyerley Art Zeld �eyn:

Sowoht durch das was ex thur, als durch das
was er leider.
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Freye Völker leben und bewegen �{<= �e
mü��enal�olernen die Kraft zu benuben, deren

freyenGebrauch�ie�icherwarben.

Die Wi��en�cha�tder Freyheit i�tniht �oein:

fachals �ieim er�tenAugenbli> �cheint: ihr Sty-

dium erfordert Nachdenken; ihr Gebrauch, Vor-

�icht; ihre Erhaltung, durchdachte Grund�áßez

unverleßlicheVor�chriften, ja �trengere,als �elb�t
des De�potenLaunen �ind. Die�eWi��en�chaft
ift mit allen großen Gei�tesarbeiteninnig verbuns

den, �owie mit der Vollkommenheit aller Theile
der Sittenlehre, Religion. *) Al�o,meine Herren?
föônnen Sie nur von einer guten Nationaler-
ziehung die�esComplement ihrer Wiedergeburt
erwarten, welches das Gl un�erer Nation auf
ihre Tugenden gründen wird, ihre Tugenden
aber auf ihre Aufklärung.**)

:

Aber

*) Darum i�die Freyheit un�ererReligion �oets

was �chäßbares,Sie macht alle Gehorcheudein-

nerlih frey. Wenn ih um Gottes Ordnung
willen, au< dem wunderlichen Hertn gehorchew

will, bin i< da nicht innerlich frey? Handle
ich nicht nah meineu eignen Ein�ichten?

**) Eine �hóue-Stelle! Wie wenig dürfte für das

Wohl eines Staates in die�emFall von dex aU-

l

Î

|

4 ges
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Aber éine'�ogroßeAus�ichtnoch �ogut be�tim-
met und gefäßt, �obleiben doh no<_ Zweifel
über die Maaßregeln,wel<hé�iefordert. Mit dem

Auftragebela�tet, allem eine neue Form zu ges

ben, �ollenSie dur! Sich �elb�tdie�eUmforè

mung „bewitfen? alle politi�cheMa�chinenerè

�chaffen,und nun auch zugleichdie Wirkungen
der�elben�ofort vorzeigen? © Jndem Sie eine

großeNation“ in alle Rechte dér Freyheit wieder?

Het�tellten, haben Sie Sich? verbindlich gemacht;

Bürger“ zu: bilden — und indem Sie billig
Ge�ekegaben (d. i.. dem Wort �einewahre Bes

deutung wiederzu�chaffen,Ge�cbe,die auf dié
Gleichheit der Men�chengegründet�ind)Fugleich-

ihnen aufgeklärte,muthige Vertheidiger zl gebenz
und indém Sie die Verbe��erungder Men�chen

durch die Um�tändebewirkten, auc die- der Ums

�tändeund Sachen dur< die Men�chenvorzube-
reiten, ‘“Abeëwird man fordern, daßJhre Stikn-

me: �elb�t,�i<h_inden Schulen und Gymna�ien
hörenla��e,um die Zugend zu bilden, und die

i

Lehs-

“

geitein�ienund voll�iändig�tenAufflärung“zu
fürchten, und wie viel wahreEE im Gez

, gentheiFzuhoffen�eyu!
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Lehrer zu leiten? Eins und das ândre �cheintmir
dem erhabenenBerüf des Ge�eßgebers�elb�tfrems-
de'zu �eyn;und ganz gewißi�es no< un�{hi>li-

<er für cine Nationalver�ammlung,deren aus-

�hließenderBeruf es i�t,bloßdie ge�ell�chaftlich

wirkenden Federn“zu? verfertigen, und die auf
das Râderwerk ihrerMa�chine,welche�ie�pan-

nen, niht eher und anders wirken darf, als um

ihnen die er�teBewegung mitzutheilen.

Ich rede hier niht von den Schwierigkeiten,
die einem guten Plan der öffentlichenErziehung)
auf�toßenwerden , in det Unwi��enheitdes größten

= Theils der Nation , in den Vorurtheilen eines ans

dèrn, gefährlichet , aber vielleicht minder un-

wi��endenTheils der�elben,und in den Trümmer
ciniger alten Einrichtungen, die Skie zu �chonen

gezwungen waren, aus Achtung fär die Aeng�t-"

lihfeit der Meinungen , ohne no auf die Herr-
�chaftdes Oertlichen Bezugzu nehmen,Miri�ts

genug, die Hect�chafeder Grnnd�äßeaufzu-
rufen. ES

i

Ein ge�chickterPflanzer will nicht �elb�tBlu-

men’ und Früchte�ogleicher�chaffen;er“vertraut

dexErdeihreSaamenund Pflanzenanz undnun
erwartet er ruhigvon dem-Eiufla��eder Jahrs-

zeis
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zeiten, und den Ge�eßender Natur, das, was

die Kun�tgilein zu wirken unvermögendwäre. *)
So, meine Herren! i�tes Jhnen nicht geges

ben, augenblili< neue Sitten zu er�chaffen,

auch nicht im Einzelnen jedes Mittel, das die verz

dorbenen Gewohnheiten eines- ganzen Volkes ver-

be��erndwiederher�tellen-�oll, wenn Sie gleich

�eineVerfa��ungim Allgemeinen �ozu �agenwie-

dergebohrenhaben. Sie mü��enSich al�ogedul-

dig begnügen, den Keim zu allem dem Guten

gepflanzt zu haben, de��enFortwach�endie men�ch-

licheVervollflommnungsfähigkeituns ver�pricht;

und�omü��enSie auch eilen, die Einrichtung der

Nationalerziehung nah den nehmlichenGrund-

�äßenund in dem�elbenGei�tezu er�chaffen,als.
das übrige — ih will �agen,den Lehr�tandauf

einfacheGrund�ätzezurücfzuführen, die:ihm die

Ee Thätigkeitgeben, indem �ieden Un-.

�chi>lichs

_*) So i�tsmit allen Entwürfen ¿u Nationalerzie-
hungen. Sie erfordern große Auslagen und Vor-
�chü��e,auf langeSicht. Wenn in den ‘er�ten

‘Gahrzehendenni<t Nuten �ichtbari�, #0 fängt
man ander Wahrheit der Grund�äßea priori zw

zweifelnan, verliert die Beharrlichkeit, und.

�treicht-alsunnüßvom Etat wasalser�tePichtewig darauf �tehenmüßte,“
|
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�chicélichfeitenvorbeugen „ “und den Mißbräuchen,

ja! �ogarder zer�törendenWirknngder Zeitwider-

�tehen,und dabey dennoch alle nüglicheZu�áge

ver�tatten*), Die�esi�tder Gegen�tandun�erer

jeßigenP�licht,wie ihn die Um�tändeunddie ge-

�undeVernunft von uns fordern , und er i�ts,
auf den i< Ihre Blicke zu richten ißo mir vor�ebe.

Es i�túberall unnöthig,hier von der Wichtig-
feit der Erziehung zu handeln. Man �ahes ein

in allen Zeitaltern,und �agte�honin allen Spras-
chen, daß die Sitten und Gewohnheitendas

Men�chenge�chlechtregierten.
|

Nuni�tjaberdas Ge�chäftder Erziehung nichts
auders, als die Bemühung,den Men�chendiejeni-

gen Kenntni��eund Gewohnheiten mitzutheilen, die

ihnen in ihrem jedesmaligenBerufenüßenfönnen,
Alle Ge�eßgeberder alten Zeit bedienten �ich

der ôffentlihenErziehung als eines der �hi>li<�ten

Mittel, ‘ihreEinrichtungen aufrechtzu erhalten,
und fortzupflanzen, Einige darunter �ahendie

fs
*) Die�es ift be�ondersim Schulfachewahr. Un-

möglichfann mit einemmal aller alte Sauerteig
* hier weggefegt werden. Aber Lehr - und Preße

freyheit — die�eStüßen des Patriotismus— thun
die�es allmähligund �icher. i

Mirabeau úb. Uat. £13. B
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Jugend*igar als das Eigenthutmndes Vaterlands
an,“ und ließenden Eltern zur die Freuden der

Zeugungneuêr Staatsglieder. In den Frúße�ten

Jahren, glaubten �ie,müßten die Keitne der fünf-

tigen gefell�chaftlichenErúdte ge�äetwerden. Selb�t
die Sektirer aller Art, um entweder �chonherr�chen:
de Meinungen zu vertilgen, oder dic ihrigen zu ver-
breiten und zu verewigen, wendeten �ichan beweg:
fame, eindrucésfähigeSeelen, als die der Kinder

fúr allesNeue �ind.Bald bemächtigten�ie�ider
Kinder�elb�t,dle �iedenn auh nac ihren Ab�ich-

-

- ten, und mit mehr oder minderer Ge�chicklichkeit?
nachden ver�chiedenenZeitperioden bildeten.

“

Aber die alten Ge�eßgeber�uchtenalle, ihren
Völkerneine gewi��eEigenthümüichkeitzu geben;
und dachtenoft auf nichts minders, als �iezu ent-

Hgturen (denaturer) und �ie�ol<heGewoßue

heiten annehmen zu la��en, “die-denmen�chlichen
Trieben/zuwider�ind.Die Sektirerauf der an-

dern Seite, um ihre Ab�ichtenfür alle Unter�u-

<ungzu�ichern,und wohl wi��end,daß ihr Reich,
aufabergläubi�cheRührungengegründet, nur
durchdergleichenerhalten würde,be�trebten�iih,
alleEntwickelungder prüfendenVernunftzu ver- -

(2
: hindern,

Se
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i

hindern *). Um die�ein ihren Ketten für immer

‘zu fe��eln,umgaben�iemit Schrebildern das

jugendliche Alter, de��enEindrückedas folgende
Leben regieren.

|

i

Was Sie betri�t, meine Herren! �ohaben
Sie feine Lieblingsmeynungen zu verbreiten, keine

verdeckte Ab�ichtenzu erreichen.— Jhr. einziger
Gegen�tandi�t,den Men�chenden freyen Gebrauch
ihrer Fähigkeitenwiederzugeben, ihnaller �einer

Gerecht�amegenießen zu la��en,die öffentliche

Ständigkeit“ (exiltence) aus der Summe aller

einzelnen und frey entwicelten, und den allgemet-
nen Willen aus aller be�ondern�tetigen,aber nach
den Zeitum�tändenveränderlichenWillen ent�tehen
zu la��en,Mit einem Worte, nah Jhren Grunde

“_�áßen�ollen-die Men�chen�eyn,was �iewollen,

und wollen, was ihnen núßet, und ausführen

EE worüber�i�ieeinver�tanden�ind**), Es i�k

> ' hier

*) Dex Ber�tandi�tohne Vrúfungsgabenicht deuk-

var. Viele Sektircr nehmen doch die Bibel an-

Wie fommts., daß der einfache Aus�pruchPauli:
Prüfer alles, und das Gutebehaltet!

“fie nicht befehrte? |

_*) Wennich-‘Nirabeau-rechtvt, fo meyntex

folgendes: Die Men�chenfollen �ich"zu dem be-

fimmen önnen, was �iekünftig im Stgat vor-

�teiles



‘

hier nicht die Ab�ichtauf eincwigesH)Gebäu: abex
doch wird es taugen, alle kommendenGe�chlechter

- zu einem leichten Einver�tändnißzu bringen, um

das was ihre wahrenVortheile hei�chen,nach ihs
rem Gutbefinden einri<ten zu fônnen.

Es i�tnicht die Ab�icht,den Men�chengewi��e
- Fertigkeiten anzumodeln, �ondernihnen Freyheit
¿u la��en, alle diejenigen erwerben zu fönnen , zu

welchen�ie die öffentlicheMeynuúgoder un�chuldi-

ger Ge�chmackberuft —

, Die�e�onach eigner
Wahl erworbene Fertigkeiten mü��enaber (wenn

mich nicht alles trúgt)“ die Glück�eligkeitder Ein-

zelnen, �owie eben dadurch, die Allgemeine be-

�ichern, | Al�o

fiellen wollen, weil �iedurch cine be��ereErzie-
hung Ver�tandgeuug bekommen, unir ihre eigent-
liche Tauglichkeitzu prü�en, und �ollenüber das

gemeine Wohl ihre Stimme zu geben ver�tehen.
_*) Wenn die�esGebäu auf die Natur des Men-

�chengegründet i�t, �ofaun man ihm doch
unbe�chränkteDauer ver�prechen:denn es giebt
nichts als die Vernunft, die es zer�tórenkönnte,
I�tes noch unvollkommen : �owird �iees eher ver-

vollkfommnenu: und ihre Verbe��erungen,fiatt es zu

er�chüttern,werden es nur fe�termachen, indem �ie
es zum Mu�terallerpoliti�chenReformenWenwerden,

i
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Al�o if es vielleicht ein Problem zu wi��en,

oþ Frankreichs Ge�eßgeber�i<mit der öffentlie
chen Erziehung anders befa��en�ollten — als

um deren Fort�chrittezu be�chügen:und ob

eine die Entwickelung des mén�chlihenSelb�t am

mei�tenbegün�tigendeStaatsverfa��ung, und die

wei�e�tenGe�eße,um jeden an �einenPlat zu �tele

len, nicht die einzige Erziehung i�t,die das Volk

von ihnen zu erwarten befugt i�t,
:

Ohne eine gute ge�ell�haftliheEinrichtung
fann man zwar die Erziehung der Men�chen

anfangen , aber nicht vollenden: alsdann mü��en

�ie�ich�elb�terziehen > indem �ie�tetsandringens-

“gendenfal�chenRichtungen wider�tehen,Ju
einer wohlgeordneten aber ladet alles die Men-

�chenein, ihre nacärlihenGaben zu vervollkomm-

nen. Ohne daß man �l<darein mi�cht,wird die

Erziehung gut �eyn*); ja �iewird um �obe��er
i

�eyn, je größernSpielraum man dem Kun�tfleiße
der Lehrer und der Nacheiferung der Schüler ge-

la��enhat: und da �ie�ichimmer nach dem Ver-

j Cas -

môgen

*) Alles“ erzieht, will er �agen, in einer guten

Staatseiurichtung: Ge�eße,Sitten, öffentliche*
i

Reden, Beyfall, Spiele e,
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mögenund deù Naturgaben richten wird, �owird

man-weniger Schüler �ehen,die ihre Jugend bey
Studien ver�chwenden,die über ihreKräftegehen,
oder die �icheine heimlicheExi�tenz,wegen Mans

gel. an Fort�ezungsmittelnvorbereiten. Uebers

dem, da in die�emZu�ammenhangeder Unterricht
niemals um�on�tertheilt wird, �owürdenauf dèr

einen Seite die Lehrer immer durch ihren eignen

Vortheil bewogen werden, ihren Unterricht �tets

zu verbe��ern,und der dffentlichenMeynung in der

Wähl der Lehrobjekte zu folgen, um den Haufen

ihrer Schúlerzu: vergrößern.Auf der andern

Seite würden“ die Schüler die von ihnen bezaß�[-
ten Lehr�tundenbe��erbenußzen, und nicht leicht
Studien verla��en,wozu �ie�honVor�chü��ege-

than haben. Hier, wie überall, würde der Ges"
*

�etzgeber�ichbloß an den Vortheil des Einzelne .

+

zu wenden, ihmalle Uebungswnittei zu ver�chaffen,
und ihn �omitunwider�tehli<hauf den Nuten
des Ganzen, durch die,leichte�tepoliti�cheTrieb-

_ feder*), zu lenfen haben. -
-

Dem zufolgewürden dieGrund�äßeder Strenge
nachnur fordern, daß die Nattonalver�ammlung

C

2

s e
= �ich

*) Den Eigenitußeu, i td :
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�ichmit der-dfentlichen Erziehung iù keiner an-
dern Beziehungabgábe,als um �ieaus Händen)
zu winden, in welchen und durch deren Einfluß

“�ie{ädli<, werden könite. Es �cheint, daßum
ihr, mehr Wirk�amkeitzu geben, weiternichtsnö-
thig �ey,als �ie�ich�elb�tzu überliefern— oder,
wenn es un�chiélih�cheinenkönnte, die Gelder
zurück zu nehmen, die zu ihrer Aufrechthaltung

'

be�timmtwurden, �omußten �olchedochwenig-
�tenseher an �olchevertheilt werden , die dur<

‘ihreKenntni��e�ich�chonum die Ge�ell�chaftver-

dient gemacht haben , als an die, welche �i<er�t

Kenntni��eerwerben wollen **),

.

Aber dje Unwi�e

�enheitdes Volksi�t�ogroß, und die Gewohnheit,
den öffentlichenfo�tonlo�enUnterricht als die größte

E

Wohlthat der Königeanzu�ehen,i�t�oallgemein,
dagegen �indmeine ißo geäußerteGedanfen�o
wenig mit der, gemeinen Meynung äberein�tim
mend: daß wenn i �iéauch in der Theorie für
ganz erwie�envoraus�eßze„ es doch. ohueZiei�el

E B 4 gefährs
*) Es eint, daß Mirabeau hier ‘dieGei�tlichkeit

- vder gewi��eGe�ell�chaftender�elbennoyut. „

#*) Die Stipendien für antverendeSchüler�ind
és, die ex tadelt, «Ut I ;
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gefährlich,ja vielleicht unmöglich�cheint,�ie‘ohne

wichtige Be�timmungen�ogleichauszuführeu.
:

Jn den jeßigenZeitläuftenwürden, wenn

man die dfentlihe Erziehung nicht nach rihrigen

ge�ell�chaftlihenGrundfäßen lenkte, daraus fúr

die Freyheit drohendes und wichtiges Unheil ent-

�tehen.Die Hoffnung des Vaterlandes beruhet

haupt�ächlichaufdem heranwach�endenGe�chlechte;

und der Gei�tde��elbenfann nicht añders als

abhängendvon den Lehrern die ihn unterrichten,
und von den Schrift�tellerngedacht werden , dte,
indem �ieauf ihn die er�tenEindrücke macheu,

j

�ich�einerMeynungenbemächtigen.Die�e“Lehrer,
die�eSchrift�teller,inú��ennie mit der allgemeinen
Moral im Wider�pruch�eyn.“Folgli<h muß die

Allgewaltdes Nationalwillens �iean �einePlane
zu fe��eln, ihnen ‘den Zwe vorzuhalten wi��en:

‘damit allenthalben Mittelpunkte werden — �eyn

z es Akademien oder Schulen, von wo �ichLicht
:

und Gemeingei�tin den Umkreis verbreitet. Ue-
:

as BEEes gewi��eSrudien *), �owie ge-

wi��e-

_*) Es redet D wohl hier vom Natur - nud

Staatsrechte, weun ex uichtgar Len Religions-

VERSEmeyut,
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wi��eLehrer , welche die Obrigkeit be�ondersitn
Auge behaltenund mit Sorgfalt aufmunternmuß.

Die�eStudien �inds vielleicht allein, die eiñer df-
fentlichen(be��ern)Einrichtungbedürfen.

Die Nationalver�ammlungwird al�oihren

Blickauf die öffentlicheErziehungwerfen, um

ihreinenbe��ernGründ unterzulegen, |

/

 Unwäürdigihrer wäre es, �i mit die�erSache

zu befa��en,ohne ihr diejenige Vollkommenheit
zu geben, deren�iepeutiges Tages, und ohne
die Verbe��erungenanzuzeigen, deren �i�iefernerz

_ Hin fähig i�t.

Der Lehr�tand(zwar nicht nah dem via:
lichenSinn, einStand) muß nach einem Sy�tem

eingerichtet werden, das allem genugthutr, wes-

nig�tensalles vorbereitet *). Er i�teine Ma�chine,

daran man die Unruhe und den Regulator **) ver-

ändernmuß. Aber man kaun �ieuur dur< Ver-

einfa<hungvollfommnermachen;und es wäre das

B 5 : Zeichen
*)Die�eskann , ohne das ver�tändigeDeuken zur

Grundlage alles Unterrichts ¿u machen, �wer-

_ lich erreicht werden,

**) Dkk Regulator find ja wohl die gewöhnlichen
« Ephoreuz �on�twüßte i<- ni<t, was ‘ex mit

die�er�chavf�innigenStelle meynt.
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Zeicheneines �ehrfleinen Gei�tes,zu glauben, daß
�chrviel neue Räder angebracht werden müß-
ten — “Nein! un�reGe�elgeberhaben nicht die

- Vegulir�ucht— Sie �ehenes lieber, wenn �ich
“alles �elbfüget.

Aber welches�indnun die Hauptab�ichten,
nac welchenman bey die�erVeränderung zu han-
deln hat?

_ Die er�tei�t: daß man die Collegia und Uni-,

ver�itäten(Akademien) nur denen Magi�tratspers

�onenuntergebe, die das Volk wirklich vor�iellen,
- die von ihm gewählt, oder aufs neue be�tätigt
�ind,Keine fortdauernde Gewalt- darf �olché

mächtigeWaffen in Händen haben. Die! Feder
leitet den Degen , und- giebt oder nimmt die Kro-

nen. Die Lehrer der Jugend, die Philo�ophen
und Schrift�telleraller Arten, �indes, die die Na-
tion der Freyheit entgegenführen,oder �iein Scla-

verey �türzen. Darum mü��envornehmlich�ie,

an ein allgemêines Jutere��egeheftet �eyn.Und

folglih mü��endie Akademien und Haupt�chulen

“unter den Händen der Departements �ichbefin-
den, Und darum auch halte ih es für nüslich, �ie

unter neuen Formen wiederent�tehenzu la��en:
:

y

wäre
/



wärees auch nur, “um dadurch atzuzeigen, daß
für �iejede alte Subordination aufhöre.
“Wenn die Akademien fernerhin von der aus-

übenden “) Gewalt abzuhängenfortführen,�oi�t
flar, daßdie�eüber die Glieder der�elbenauf eine
unmittelbare Art herr�chenwürde,

Abèr �iewürde es,au<, obgleichmehrmittels

bär, über die Gelehrten, für welchedie�eLehr�tellen
Gegen�tändeder Bewerbung find, das i�t, fa�t
über alle. Wenn die ausübende Gewalt den

E Auftragbefâme,die dffentlichenSchulen einzurich-
ten , und über �iedie Auf�ichtzu haben, �owürde

- Unterricht und Erziehung ihren Ab�ichtenunter-

geordnet �eyn, oder vielmehr ihrer Mini�ter,
welche niht immer gemeinnüßig�ind. Jch will

wohl glauben, daß in die�erkriti�chenZeit die

Akademienund der Lehr�tandviel Patriotismus

geigen; abèr man darf nicht viel auf dieDauer

�olcherglücklichenStimmungenrechnen. Und es

 fônnte dieZeit kommen, daß�elb�tin der franzö�i

�chengroßenAkademie,die �on�teben kein Zue-
i fluchtss

|ay Man weiß, daß in Frankreichman derntalen -

die ge�eßgebende

/

vou
-

dex ausäbendenMacht

getrennt hat ZEA

:



fluhtéortfür die Philo�ophiewar, �i<reuige

Philo�ophenfändeti, die un�chicflichwider die Re-

volution�prächenoder �{rieben.

'Zumanidérn,mußmatwdie dfentlichenVerwen-
dungen für den Unterricht betrachten, als Beldhnun-
gen {chon gelei�teter,oder als Aufmuüntèrungzu

lei�tenderDieti�te.Und �elb�tderStrenge nach, múß-

ten die AufmunterungenbloßBelohnungen�eyn.

Die Ge�ell�chaftnimmt keineRück�ichtauf Per�o-
nen, die entweder ihr noch feine Dien�egelei�tet,.

„ oder �ichnoch durch feine vorzüglihe Gabenunter-

�chiedenhaben; �iei�tweder den einen nochden
‘

andern etwas �chuldig;und ihre Wohlthaten wäs

ren in die�emFallwahre Ungerechtigfeiten.Aber

wenn �iedem zu Hülfe. fommt, der �honProben

�einerGe�chilichkeitgegeben, ‘oder �ich�hondurch

�eineArbeiten ‘um �ieverdient gemacht hat, �o

handelt�iegerecht, und für �ich�elb�tnüklich.
Die Plätze der Akademie Y: �olltenal�onur

denen gegeben werden, die die dfentliche Mey-
nung dazu wün�cht.Es fommt al�odem Volk

und fGellReprä�entantenu, die Subjektezu

bezeichnen,
-

*®)Hièr i�twohl die Redevon der großenAfadt-
miemap:Wi��en�chaften.

%L



bezeichnen, unter welchen zu wählen i�t. Jh
�chlagehier das gerade Gegentheil “der alten

:

Ordnung ‘vor. Die Afademien�chlugendie Kan-

didaten vor, und der König genehmigte�ie: in

meinem Sy�temwürde die öffentlicheGewalt�ie

vor�chlagen,und die Akademie �iewählen.

Es i�tunnôthigzu bewei�en,daß die Miltair-

‘afademien,und die Stipendien für den Adel nicht
mehr �eynkönnen,und daßúberhauptdie Stipen-
dien nah andeën und neuen Grund�äßenverz

theilt werden mü��en.Die Natioualver�ammlung
�ichtin Frankreich nur Men�chenund Staats-

bürger. Al�o�olange eiù junger Men�ch�ich
nicht als ein�ichtsvollerund �leißigerunter �einen

gleich alten Mit�chülernausgezeichnet hat, würde

ihm einStipendium zuertheilenwahre Ungerech-
tigfeit gegenalle �eyn,die dazumit ihm gleiches
Recht hätten. Jh folgeredaraus, daß es keine

Stipendien für die Anfängergebenmü��e,�on-
dern daß �ie�tetsderPreis für bewie�eneFot:

'\hritte im Studiren �eynmäßten,
:

MeinerMeynung nach müßtedie�erGrund�aß
�ichauf die Profe��or�tellengleichfalls anwenden

la��en."JeèderMen�chhat das Recht zu lehren
:

was



4 m 30
inis

was er“weißund nicht weiß*). Die Ge�ell�chaft
kann ihre Glieder nit für den Betrug der Un-

wi��enheit�ichern,ohne durch allgemeine-Vorkeh-
rutigen „ ‘die die Sorgfalt niht verlesen. Unters

richteni�teine Art von Handel: der Verkäufer

�ucht�eineWaare los zu" werden: der Käufer

würdigt und wün�cht�iefär den wohlfeilen Preis,
Die öffentlihe Macht, als Zu�chauer“und Bes

glaubigerdes Handels, kann nicht Theil nehmen,
- weder um den Handelzu �chließen,no< zu hin-

dêrnz;�iebe�chúzrbloß jede Handlung, die dás

Per�onenrechtnicht angreift — �ie i| nur da, um-

jene frey walten ‘zu la��en,und um SE er:

halten.
Aber [wenn ein Men�ch�iE in Kün�tender

er�tenNothwendigkeit nüblih macht, wenn er

‘berúhmtwird, ‘in�olchen,die die Sitten verbe�-

�ernund angenehmern Lebensgenußgewähren; �o
können die Verwalter der öffentlichenMacht , ja

fie �ind�chuldig,ihm einen auszei<hnenden Na-

men, und'eineUnter�tú6ungzu ertheilen, die ihn
2

/ E

“

*) Sonderbar �cheints,und do< mags ¿uweileu
2 wahr �eyn,daß jemand lehren muß, wovon ihm

“

gehörigeKeuntuißmangeic.



in den Stand �elt, �eineKenntni��eauf eine ihm

�elb�tnüblihe, und �einenMitbürgernvortheil-
“

ha�teWei�eweiter zu vérbreiten. Daunift eine

Profe��or�telledie wahre Aufmunterungsprämie.
Aufden er�tenBlick fann man den Lo�tenfreyen

Unterricht *) dem Wachsthume der Aufflärung

fúr nôthig halten: aber wenn man �{ärfernach-

denkt, �o�iehtman, wie ih �agte,daß der Lehrer,
der für den Unterricht von �einenSchülernBe-

dahlung nimmt, vielmehr durch �eineneignen Vor-

theil be�timmtwird, �eineLehrmethodezu verbe��ern,

�owie.der bezahlendeSchülerdie Lehre zu be-

nußen **), Die be�tenSchulén Europens�ind
E

4 die,
_*) Ko�teufreymuß der Unterricht �eyn

a) auf dem platten Lande, wo wahre oder

ohne harte Mittel nicht leicht erforfch-)

liche Armuth den Be�tichder Schulen
'

- ¿u allen Jahrszeiten hindert.
b) Ws9 die Eltern noh zu unwi��endfind,

um den Nutzen des ununterbrochenen
Schulbe�uchsfür ihre Kinder zu begreifen

c) Für den Staat, der durch gute Schulen
batd �eine Bürger beglückenwill. è

**) Bey den durchaus wohlhabeuden Met �chen-
ge�ell�chaften/ hat Mirabeau wohl gans Recht.
Die Folge zeigt, daß éx eigentlich wider die Or-
dinaria auf Unjoer�itäteneifert.
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die, woder Lehrer ein Lehrgeldvon �einenSh
lern empfängt. Jh wän�chte',daß bey uns. fe
nicht mehr entbunden wären, die öfentlicheAchs

tung zu verdienen; der eigne Vortheil i�tein ng-

türlicher Sporn fúr das Talent, und auf �einen,

Einflußrechnet der ge�chickteGe�elgeberam mei�ten.

Zum dritten, mü��enalle bey dem Lehramt An-

ge�tellte,wie auch‘ihreKleidung oder Lebensart

be�chaffeni�t, von den Machthabern der Nation

abhängen, Unter andern Beziehungen können�ie
wohl fortfahren, in freyen Verbindungen *), wie

�olchedie Nationalver�ammlungbilligt,zu �tehenz

aber in a�lemdem, was den Unterricht und die Bil-

dungder Jugendbectrift ,

‘

�ind�ienur als einzelne

Men�chenzu betrachten, die fúr ihr anvertrautes

Amt zu �tehenhaben, und nur beybehälten, aur
Rechen�chaftgezogen und abge�eßtwerden fôn-

nen durch dîe�elbeMacht, von der �ieihre Stellen

erhielten. Es kann auh nüßlicz�eyit,daß die

großen Schulen.unter �ichverbunden �ind;aber es

' “_

droht
;

ERA ‘

*) Ob der Verfa��ermit den freyen Verbindungen
(corporations libres) die Fatultäten oder Frey-
maurerge�ell�chaftenoder was �ou�meyut-

ver-

mag ich nichtanzugebeuy.
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droht doch einige Gefahr, wenn die�eVerbindun:
gen auf ein gemeia�chaftlichesJn�titut,Regel *)
oder Oberhauptgegründetwären. Ohne ganz und

gar alleVerbrüderungen(Congregations) zu ver-

werfen, die ohn�treitigin gewi��erRücf�ihtmanche
Vortheile darbieten, wün�chteih �iedoh hier

'

mit Vor�ichtangewandt : deun es i�tnöôthig,

gen den aus�chließendenGemeingei�t  (elprit de

Corps) ‘der�elben,wovon �ienie ganz frey �ind,

vor�ichtigzu�eyn, y

Zumvierten,wenn man die�ehier vorge�chlag-
nen Veränderungenins Werk richtet, �ohüte man

�ichja, die�eVeränderungenals einen Er�parungs-
Planzu betraten. Die öffentlicheErziehung i�t

noch langenichr reich genug ausge�teuert**).
;

: Nur

*) Hier �cheintder Verfa��erMönchsorden und
und Ordenégenerale ¿u ver�ichen, und vielleicht
die Patres piarum �cholarum , gewöhnlichPiari-
�teugeuannt.

:
i

**) fa wohl, guter Mirabeau!Wie viel Rectoren

öffentlicherSchulen in Deut�chland,die , bey jes
higen erhöhtenPrei�enaller Bedürfni��e,durch -

___ willführlicheSreigerungeu der Acci�enund Ab-

«gaben, dennochmit dem alten Gehalt von 1558

fich durch die Welt hungern und kfummern mü��en!
Mirabeau úb, Yat. Erz, C
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Nur die Anwendung ihrer Gelderbe�timmung
mü��enach andern Grund�äßenbe�timmtwerden.
Die Ge�ell�chaftoder der Staat „ih wiederhole
es no<mals, �ollnur aufmuntern und belehnen:
ihre Ab�ichtmuß nicht die Triebfeder der Nachei-
ferung�{wächen.Die�esthäte �ieaber, wenn

2

�iedie Lehrenden und Lernenden außer Gelegeis
heit �eßre,jeden Augenblick die Nothwendigkeit
des Gelingensihrer Arbeiten zu, empfinden,

Es i�tal�onicht eineelendeKniereyz die ih
biêr im Auge habe; es i�tdie gemeitinkilgête
Vertheiluhgder zu die�emGegen�tandbe�timmten
Einkünfte. -

Von den kleinen Belohnungen.durch Stute
�tellenin Kirch�pielen,.bis zu den Stellen-in:den -

er�tenAkademiendes Königreichs,mü��enForts
rúcungsan�talcen�eyn,fúr diejenigen; die weitere

-

Beförderung �chonverdiene, oder zu verdienen ,

_Hofnunggeben. Auch mü��endie Kirch�piele,zu-

, �ammengehörigeOrt�cha�ten,Di�trifteund De-

partements, �ih-mitden Erziehungsunko�tenfür
- arme Kinder ganz oder zum Theil bela�ten.‘Auf

-

der andern Seite verdient dèr Lehrer, der eine ge-

wi��eZahl �ichauézeihnender Schüler bildet, oder

der in �einerLehrmeidadeneue und nüslicheVer-

_

fahrens-



“

faßrensartenund Ab�ichtenbemerken läßt, Ehre
uúd Belohnung; der Lehrer , den Krankheitoder

Alter �eineUmtsbe�chä�tigungenaufzugeben nöthi-

gen, hat gleichermaßengegründeten-An�pruchauf

Unter�tüßung.Die Nationalver�ammlungi� ver-

pflichtet ,“ Summen, die nicht andersverwendet
werden fônnen , dazu. anzuwei�en.Die Departe-
ments und �tädti�chenGerichte �indderen BEY
theiler.-"* -

Die jenigeRevolution i�tdas Werk der

Gelehr�amkeitund der Philo�ophie*), Wie könnte

die Nation ihre Wohlthäteral�onicht ehren?
SRer empflndetißt nicht, wie richtig es �ey,die

|

Schrift�teller,und bloßmit ihremVaterlande zw

verbinden! Doch kann überdem die Verbindung
aller Wi��en�chaftenund Kän�teunter einander,

und mit. der ôffentli<henGlücf�eligfeit,heutiges
3

Tagesniht, als nur von �ehroberflächlichen

Denkernverkannt werden. Al�oPhilo�ophen,
C2 __ Sprach-

*) Und wenn ich alles glaube,�okann ih do<
nicht glauben, was hier �teht.Mir �cheintdie

Revolution �elb�tin ganz ‘andern Ur�achenals
Gelehr�amkeitund OS ihren Grund ¡u

haben.
:



Sprachkundige, Gelehrte, Kün�tler— die Na-

tion muß�iealle ehren, alle belohnen. Denn man
“

Hüte�ichja , die bloß�{<ônenKün�teals unwürdig
der politi�chenBeherzigungen zu denken, Z|.

nicht der Zweck dex ge�ell�chaftlichzenVerbindun-
gen der, dieZahl un�ererangenehmen Genü��ezu

vermehren? Darf man al�overachten, was die�e

vervielfältigt?Laßt uns niht, wie un�ereeinz

heimi�chenFeinde uns vorwerfen, un�ereStaats--

veränderungwie barbari�heGothen und Van-

dalen machen! Laßt uns bedenken, daßes die

freye�tenund glückli<ß�tenNationen, waren, die

das vorzügliche Talent am be�tenbelohnten !

Der Enthu�iasmusder Kün�tenährt den des

Patriotismus , und die Mei�terwerkeder �chönen

Kün�teverewigen das Andenken an dié Wohithä-

tigkeit der Nation.
:

Wollen“wir etwa, daß der vorzüglicheKopf die

Zeit des- De�potismus zurü>wün�che?Die�er

legte jenen zwar in Fe��eln,erniedrigte ihn zu
einem Werkzeug dèr' Sclaverey, aber er wußte

doch wenig�tensge�chi>tihm zu �chmeicheln, und

durch �eineGun�tbezeugungenihn oft in der un-

bekanntenDunkelheit aufzu�uchen.Gewiß wird

die Freyheitden De�potismus auch hierinüber-

treffen!



treffen! Sie wird den vorzüglichenKöpfen nur

edle Arbeiten auftragen; �iewird ihren Flug nicht

hemmen, ja �iewird das Füllhornihrer Wohl-

thatenüber �ieaus�{<üttend,�i�ienichtabwürdigen,
“indem �ie ihnen zulächeit.

Fünftens:Aber noch einmal, i�die National-
ver�aramlungdenn verbunden,

-

die Unterrichts-

plane zu entwerfen, und vorzuzeichnen? Nein

gewißnicht! Methoden , wie alle Lehrgegen�tände

gelehrt werden mü��en,wäre eine ihren Aufträgen

�remdeArbeit. Diefe Lehrarten odér Methoden

werden �ichdurch die Fort�chritteder öffentlichen

Aufklärungund den unmittelbaren Einfluß dér |

be��ernGe�eße*von �elb�tvervollkommnen. Ju-

dem man Ge�chicéliéhkeitund Kenntni��ebey Bee

�ebungder ge�uchtenLehr�tellen(trenge fordern'

wird, werden �ichbaldge�chicéteund taugliche Leh-

“rer darbieten. “Undindem man gute Lehrbücher

“derAnfangsgründe jeder Wi��en�cha�tzu beloh-

nen anfangen wird,werden�ichdergleichenin al-

lèn Arten finden *). :

«C-3-, |
R

*) Ee�ohnen — roe<t wie Horaz: �agt,aur decus

aur pretium , “recre pecit experiens vir, Ob Miras

a den Neid nichtmag gefannt habe? Das
i�t
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Aber was die Nationalvér�ammlutig�elb�teinz

zurihtei nichtumhin fann, das i�tdie Organi�a-
tion dererGe�ell�chaften,die zum fentlichen Un-

terricht be�timmt�ind,oder den ‘allgemeinenPlan
die�esGebäudes zu entwerfen, indem �iedem be-
�ondernund ge�chi>taufgerufenen Fleiß es über-

läßt, Eintheilungen und Zietrathen im Einzelnen
„anzubringen. J�tes nicht wieder �ie,dle fe�t�eßen:

muß, ob das Gemeinwe�enauf �eineKo�ténkúnf-

tig noch ferner theologi�che"Profe��or�tellenune
terhalten �olle;und ob der Men�ch,der �ichdi&

Erziehungzum Prie�tergebeuwill, ein Amt, de�e
�enfünftigeVortheile zu genießen er hoft,- nicht

die Vor�chü��ehierzu �elb�tzu thun �chuldig�z)?
6 nichtdiejurtfäi�chenLehr�tellen,die zwar bey

- verwickelten -

-Ge�égen barbari�chen
- Ur�prungs

vielleicht nôthig�eynkonnten,es jet bey einfachen
Und minder häufigenGe�etzen,es zu �eynau�höó-
ren werden? Ob nicht die Nothweudigkeitin

�trengenPröfungen,vor den Augen des Volks
- und �einerReprä�entanten,von �einerRecht - und

ES E eihale zu geben, ehe
: man

“it artt det Schwärmerey,wenn man von

lekd�tbewirten Veräuderungeuträunit :

redeunc �aturniaregna! #.
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man auf die Li�teder Wahlfähigenzu Aemtern,
die die�eKenntni��efordern, ge�eßtwird, ein �tär

ferèrAntrieb �eynwerde, die�esStudium gründtich

gu treiben, als alle er�innlicheSchulen der Rechts-

wi��en�chaft?
:

Es war vielleicht unmöglichinder er�ten
Zeit y als“die Dor�gerichteeinge�eßtwurden, lau-

ter �olchezu �indeu, die �chreibenund lejenfons

ten: aber die�esi�?eine Bedingung, dia man für

die Zukunft machen muß. Ja man muß jetzo

die Epoche fe�i�eßen,von wenn angerechnetman,

ohne die�eszu fônnen, auch niht auf das fleiu�te

‘bürgerlicheAmt An�pruchmachen kann ge

�eseinzige Se�eswird viel mehr für den Un-

terricht lei�ten,als viele fo�ibareMittel, die man

hundertmalum�on�tangewendet hat **),.- >.

:

C 4
_°

MU

*) Wie oft i�tdießder Fallnochito in gewi��en

Provinzen Deut�chlandes,wo man die Dor�ge-

richte mit Edikten und {weren Vor�chri�tene:

�chi>t, chune ¿u fragel, vb fie-�olche?aud le�en

und ver�tehenkönnen;deune< aber bepauptet,
dex Bauer ‘mü��enicht zu flug werden.

**) Ja wohl! Sonderlich wenn das jedeömalige
Ker�tehendes Gel e�euen,und das Schreiben eig-
ner Au��äve,wozu der Lehrer \{i>li<e Auf-

gabenüble,damit als unaacläslih verbunden,
Aud
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Auf den Univer�itätenlehrt man viel Sächen

in Latein. J< bin weit entfernt, das Studium

_der todten Sprachen zu verbannen. Vielmehr i�t

de��enAufmunterung zu wün�chenz - �onderlich

"möchteih die {due griechi�<heSprache wieder

aufleben �ehen,deren Mechanismus �ogleichför-

mig i�t,und deren Harmonie fa�talle Schönheiten
der Rede herbeyruft.Um �eineMatter�prache

gehörigzu würdigen, muß mat �iemit einet an-

dern vergleichen fönnen; und man muß zu die�ec

Vergleichung die be�tewählen.
_

Móge al�odie griechi�cheund lâteini�cheSpra-
he als ge�chicétbetrachtet werden 7 treflihe Aus?

�ichtenüber die Ge�eßedes be�tändigenWirkens

und des Ausdru>s der Jdeen zu geben! Möge

nan �ieho<�<äßenund empfehlen, au< wegen

der guten und vortre�lichenBücher, die �ieuns viel

be��erkennen helfen — nichts i�tbilliger! Aber

ih glaube, nôchig�eyes doh zu befehlen, daß

aller ôffentlicheUnterricht kän�tigin der Mur-

ter�prache*) gegeben werde. Leute die denken,
:

*

wi��en,

und niemand beyderley Ge�chle<tseher, als

nach die�erTauglichkeitsprüfungconfirmirtwürde.

*) Freylich dent fein Men�chin einer �ogenannten

todren Sprache. Und da am ric<tigenDenken
S :

alles
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wi��en,

-

wie �chweres- �ey, in einer fremden

Sprache dèn mei�tenJdeen einen geri��enGrad

voû Be�timmtheitzu geben; und gegentheils wie

viel leichteres �ey,dur die �remdeSprache über

die leichte�tenSäße eine gewi��eUnbe�timmr-
heit zu: verbreiten, ‘und �ie�ozur Di?uerin“ dex

Charleétanejeder Art zu rüachen. Sie wi��en

auh,

-

daß ohne die Landes�prachezu verbe��ern,
man um�on�thoffen dürfte, Volfsirrthümer zu

ger�treuen— aber �iewi��enauch, daß die�eVer-

.

__ be��erungdas Werk einer anhaltenden und me-
“_

thodi�chenBildung �ey.Denn nur indem man

genöthigt wird, ! vielerley Jdeen auszudrücken,
lerut man die Formenzu �uchen,die �ieam be�ten

wiedergeben, und denSinnder Zeichengut nache
zúbilden. - Die Fort�chrixtein der Kun�tzu �pre-
<en bringendie Kun�tzu denkenmit �ich—

‘oder vielmehr beydeKün�te�indeins, weil die
Jdee nicht eigentlichda i�t,wo �ienl<t in un�rer

:

Seele dur Zeichen irgend einer Art vorge�tcilt
wird,

Ce : un-

alles gelegen i — doch i< enthaltemich als

Layealles eigueu Urtheils.
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Sech�tens: Alle Arbeitenin der bürgerlichen
Ge�ell�chaft�ollenfrey �eyn“);die�erGrund�agsi�t
uhwiderlegbar. Die Men�chenwerden mit Fä-

higkeitengeboren, und al�omit dem Nechte �iezu

üben.DerGe�eßzgeberdarf �owenig die�eRechte
zer�tören,als wenig er ihnen die Fähigkeitenentrei-

ßen fann. Al�o�indeiner�eitsdie Jnnungen und

Gilden der deleidigend�teAngriff gegen die Freyheit
_ des Volksfleißes,und anderer Seits die

gehä��ig�te
Auflage für die bezahlendenGenießer.

Indem man dem Kün�tler die Erlaubniß er-

“

faufen lâßc, �eineKun�tauszuüben,�o.begeht

man eine �{reyendeUngerechtigkeit; �ounter
drücft man das Talent, und vertheuert das Are

beitslohn. Die 6 Gilden, thre Unterabtheilun-
gen„ und álle Handelscompagtienfôunen al�ó
unter einer feceyen Staatsverfa��ungnicht

| flciben. Und es wäre fein großerGrad von

Bemerkungsgabe: nöthig, BE
den nahenVerfall

von

es Dié�es�ollenif leichtertati Zi ein:

gerichtet. Jnunngen und Gilden find cinmal �o

�tarkmit den da�eyeudenVerfa��ungenverwebt,

daßem �olchesMachtwort wenig�tensnicht hiu- .

reicót, �ieabu�a

f
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„ von Paris vorhetzu�agen- wenn der Sánditjene
längerutiter �i duldea wollte. ern

Deh man mußdie Gewerbe in zwo Kla��en
theilen. Die von der er�tenverrichten Arbeiten,
oder machen Ge�chäfte,deren Wärdigungdas

Volk gâr wohl ver�teht, und wo der Jrrthum
gar nicht gefäßrlichi�t: die�enfann man al�ovôl-

WeFreyheit ver�tatten.

_Die-von der andern Kla��everkaufenefitivedet
�olcheMaterien," welche das Volk zu würdigen
nicht ver�teht, oder verrichten Arbeiten , die über

die Sphâre �einerKenntni��egehen, und wo die

Fehlgri��edas Lebenviéler Lente in Gefahr �een,
Die�ezwote Kla��ei�tzum Glück nicht zaßlreich.
Es i�tdie einzige; die der unmittelbaren Wachs
�amkeitder éffentlichenGewalt untergeben wer-

den muß. “Sie begreift Aerzte und Wundärzte,

Apotheker und Materiali�ten (Gewürzkrämer).
' Auchkönnte ih Gold�chmiede, Notarien, und

vielleicht auchdie-Bäcker hinzufägeu*),
s

E

E
A > Die

*» Wenn es wahrif, daßdie Bicker, unt das, weiße
“Brod locker ¿u machen, Votta�cheoder Tau-

benfoth unter dey Teig mi�chen,�okönnte Mi-

rabean wohl Recht haben; aber daun gehörten

Brauer ; die dem Biere mit berau�cheadenDin?
: \ Leu

\
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Die Metalle, welche die Gold�chmiedeverar-

beiten, haben - einen Stempel und Werth, den

das Ge�esbe�iimmenmuß, weil der Käufer �elten
in dem Fall i�t,die�esmit Genauigkeit zu können.

Was den Arbeitswerthbetrifr, �ohat der
Arbeiter ihn, wie er ês gut findet, anzu�cßen,
Der Käufer �einerSeits mag in �einèmGee

�hma> oder in: �einenLaunenden Preis davon

fe�i�eßen.Es i�t�eineSache, �einGeld gegen

die Arbeit zu �häben, die er dafür erhält; die

Ge�ell�chaftkann ihn vicht gegen alle Jrrthümer

die�erArt �icher�tellen,Die Notarien , deren

Amtes i�t,den Verträgen die ge�ebmäßigeForm

zu geben, die das Vertrauen der Bürger, auch
zuweilen ihr Vermögen unter Händenhaben, und

zwar ohne weitere Bürg�chaftdafür zu �tellenals

‘die Heiligkeit ihres Amtes, befinden �ihin einer
Art

-

von Mittelkla��ezwi�chenden öffentlichen

Beainten y quid
den gewöhnlichenGe�chäftsmän-

nern. Sie“fônnen niht wie jene dur< öf�ent-

liche Zu�timniungdes Volfs und �einerReprä-
:

“_�entan-
Lr

CE
gen aus demGewächsreicheStärke geben, und

E��igbrauer,die den E��ig¡um Gi�tum�chaffeUN
auch in die�eReihe,
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�entantengewählt, aber dürfenau nict wie die�e,
dem freyênGebrauch ihrer Ge�chicklichkeit,ohne
einige Auf�ichtund vorläufige Förmlichkeitúber-
la��enwerden, die wenig�tensihre Gaben und Ein
�icht,und ihëe�trengenGrund�ätzebe�tätigte.Da

�indal�o, jelb�tin der am wenig�tenregulir�üch=|

tigen Verfa��ung,

-

gewi��eArten von Ge�chäften,

deren Gang das-Ge�eßzfe�t�eßen,die der Auf�icht

häbendeScand. nicht aus den Augenla��endarf,
und wobey es nöôthigi�, �owehl-die Lehrjahre,
als auch die nachfolgendeMei�ter�chaftznicht abs

änderlihen und �trengen- Polizeyverfa��ungenzu

unterwerfen. ES

;

—

Jndem ich der Bäcker, Mehl - und Kornhánd-
ler erwähnte, �ohabe ih damit niht bejahend

ent�cheidenwollen, daß der. Ge�eßgeberauch in

_Bezug auf �ie,die großenGrund�äßeder uube-

�hränfktenFreyheit beugen �olle.

-

Die�eFrage

hängt mit vielen andern die�erArt zu�ammen:

�ie�cheintmir no< immer niht genug�ambe�pro-

chen. Auch will i< nur damit ein Problem auf-

�tellen:hier i�der Ort nicht, es zu lö�en.

Äber �olltendenn alle die, welche die�eGes
�<h�tetreiben wollen, immerno< zu Unko�ten

E

verpflichtet �eyn?“Damit die�esnicht höch�tun-

billig

$
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billig �ey,müßtees nothwendig�eyn3die�esi�es

abet mt. Man ver�ichre�i{<ihrer Recht�chafs
fenheit, ihrer Ge�chicflichkeit;man gebe Acht auf
ihren Betrieb — und das fann man mit weni-

gen Ko�ten— �oifs genug. Wenn
SSie, meine

Herren!“ die Blicke‘einer Magi�tratsper�oa-auf
irgend eine Art von Gewerbe hinlenfen' werden;
�o�eyes nict, um de��enAusübungzu er�chweren,
�ondern‘um den Betrug dabey zu hindern*).

Weil �ienur die�enGegen�tandim Auge haben;
�owerden: �ie�i<an die Mitcel halten, die er for-

dert, und feine Verordnungen fortdauern la��ijen,
wodur< man gewi��enMißbräuchenvorzubeugen
glaubt, aber“in der That andre viel unerträglichere
ent�tehenma<ht**),

:

É
Wenn

*)- Betrug hindern,ohne das Ge�chäfte�elb zt
er�chweren, �cheintder cho�e impo�ibledes La

“

Fontaine zu gleichen, Wenn morali�heBildung
durch be��ereErziehung hier nict hilft, �o�cheint
mir, beyde Zweckezugleich zu erreichen, un?

“

möglich.
**)Daßdie�esder Fall bey allen Prohibitiv�y�te-

men �ey,lehrt die tägliche“Erfahrung. Ohue
 Kopffteuer auf alle kleine Ganze im Staate ver-

theilt, �cheintContrebaude, Er�chwerungdes Ge-

wWerbes 2c, und mithin Voll'éuumoralititNE
;

EE ¿u�eyn.

¿ui
A
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Wenn Ste ¿u den bürgerlichenBedienütigen
nur Rechtsgelehrte zula��en, und die gei�tlichen!

y

Stellen den Würdigfen ertheilen,�ofötinen Sie
ia ‘der That der theologi�chenund Reeßtslehr-!
�tellenund ihrer Schulen entbehren. “

Man �lerut

beydes eben �ogur aus guten Büchern, als aus

' æden Heften des Lehrers *); aber diejenigen Wi�e!
©

�en�chaftennnd Kün�te, deren Scüdium das!
Ó

Selb�t�ehengewi��erGegen�tändefordert,“die

man unbequem in Büchêrnnachbilden würde—'

die�ekönnen fügli<h“nur in Gegenwaxt �olcher

Gegen�tändegelehrt werden , die umdes lel<tern:

Unterrichtswillenin: eine? �chi>licheOrdnung ge-

�telltwerden mü��en, TIE fL

Die Ge�eßgebungüber. Gold- und Silberar-
beiten, und �onderlichdie über das Notariat,“�ind

. zivar Gegén�tändevon höch�terWichtigkeit;aber

die Betrachtungen, welche �iedarbieten , gehören:

nicht unmittelbar genug zu meinem ohnehinweit-
:

läuftigenVorwurf, um mir einen Blick über meine

Gränzenerlauben zu dürfen, 2

:

Was

E
Y

*) Die�es.�cheintunwahr�eyn¿u mü��en�en,fo MerSchein es auchhat,
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_Was die-Medizin,Chirurgie und Apotheker-

fun�tbetrift, �o�ind:deren-Studien einex der

wichtig�tenTheile, über den das Ge�eßwachen

muß, und deren: Ausúbung die Obrigkeit dem

REfalle nicht überla��endarf.

Ich, habe daher “be�ondershierauf atra
mü��en*: În allen andern: Theilen der“ êffent:

-

lichen Erziehung tönnte man �ichallenfalls auf
die Ge�chicklichkeitder Lehrer, auf die Nacheife-
rung. der Schüler, auf die Beobachtung der'El-

tern, und auf das öôffentlicheUrtheil ‘verla��en:

Es �cheint:hinreichend zu“�eyn‘, wenn mam den

Lehrer. aufmunterte, der �einemUnterricht mehr

Umfang und. Vollkömmenheit.giebt; �owie den

Schüler, der �ich,dur< �chnelleFort�chritte-und
häufigesGelingenutter�chiede.

Aberin ‘hemObengenannten hat der Ge�eh-
geber�trafbareMißbräuche voraus zu �ehen,ih-
nen fe�i�teheudeFormen entgegen zu �eben, die

medizini�chePolizeyim An�ehenzu erhalten,
i

Nach-
*) Es ift unverkennbar, wie �ehrMirabeau in

die�em ganzen Ab�chnitte deu Men�chenfreund
und Liebhaber des Wohl�ehns�einerMitbürger

jeigt.

-

Wegen des Pebrigen�ieheFraúksAEdizini�chera
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Nachlä��igkeitenvorzubeugen, Betrug zu �trafenz
und daher ver�tatten�elb�tdie eifrig�tenVerfech-
ter-der Freyheit jedes Gewerbes , wozu Ge�chi>-
lihfeit gehört, Hier Ein�chränkungen,nachdem
�ie�olchefa�tallenthalben abge�chafthaben,

Sie werden �i<hal�oniht wundern, meine

Herren! wenn die Medizin einen �owichtigen

Plab in dem Plan einnimmt, den ih von der
:

öffentlichenErziehung entworfen habe. Die Be-

wegungsgründe,welche mich leiten, und die Ab�ich-

ten, welche i< Jhnen vor�tellen werde , fordern
keine gelehrte Kenntniß einer Kun�t,die auch mir

- �elb�tganz fremd i�t, Judem- ih mich auf all-

gemeine und philo�ophi�cheBetrachtungenein-

�chränkte„ �ofonnte ih glauben, daß�trengeVers

nunft�chlü��emeine Schritte �icherleiten würden ;

aber i< habe mich doch nicht auf ‘mich�elb�tver-

la��en;ich habe das Urtheil fompetenter Richter

zu Hülfe gerufen, und es �ind�owohlihre Meys-

nnngen als die meinigen, die icy hier entfalte.
_Die Medizin, die Chirurgie, und die Apothe-

kerfun�t,lernen �ihdurch eine Folge von Beob-
'a<tungen und Arbeiten, die man �elb�tmachen

muß, Wenn die Ausúbung die�erKenntni��e

uur die Form erhält,wodurch man dazu das Recht
Mirabeau úb,zar, Erz. D befômmt,
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befômmt,�omü��en�iedoch unter der Auf�ichtdev
dffentlichen Macht ganz be�onders�tehen;

-

ihr

Unterricht, gegen welchenes �trafbarwäre, gleiche
‘gültig zu �eyn,muß aufgemuntert und exleichtert
werden, dur< alle Mittel, die Ver�tandund Er-

fahrung darbieten.

Die Be�chäftigungdes Apothekersi�t,Arze-
neytmittel zu bereiten: er muß deren Be�tandtheile

wohl fennen, und in keiner ihrer Behandlungs-
arten unwi��end�eyn. Al�oum die�eArzeney-
mittel zu kennen, muß man �ie oft ge�ehen,oft
verglichen, und �icheine bildlicheUeber�icht

-

allex

äußerlichenZeichenver�cha�thaben , die �ieunters
�cheiden.Um die�evielerlcy Behandlungen recht

zu wi��en, und auszuüben,muß man es oft mit

ange�ehenund �i �elb�tbe�chäftigthaben,�ienach-

zumachen.
Der Gegen�tand-der Medizin und der Chi:

rurgie i�tdas Studium des ge�undenund fran-
ken men�chlihenKörpers ; ihr Zweck i�tentweder

Krankheitsheilungoder Ge�undßheitserhaltung.
Alle hierzu nôthige Kenntni��ewerden durch

Beobachtungen erlangt. Das Krankenbette i�t

hierzuder Ort, Es giebt viele Kenntni��eaus

der Naturkunde, die mit der Heilkun�tverbunden

�cheinen,
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�cheinen,aber ihr doh feinen großenNukßenbrin-

gen. I�ts ver�tändig,die�enmehr Wichtigkeit
beyzulegen, als dem, was. bey der Sache, wovon

die Rede,we�entlichi�t?Wir wollen nüßlicheAerzte

bilden, nicht die bloß in Ge�ell�haftenglänzen.

Dem zufolge, wird die Nationalver�ammlung

ohne Zweifel befehlen, daß! allenthalbenwo die

Heilkun�tgelehrt wird, auch prakti�cheSchulen

angelegt werden, das i�t�olche,deren Unterricht
in einem Krankenhau�egegeben wird. Sie wird

die medizini�chenLehr�tühlenah den Aufmunte-

rungsgrund�äßeneinrichten y die �ieallein voll-

fommner machen fönnenz; �iewird �olche,�owie

die Regierungen und Tribunäle, den einzelnen,

welchen ihre Nähe nüßt , auh näher bringen.
Es i�tunrechtund thöricht„ junge Leute zu nöthi-

gen, ihr Vaterland zu verla��en,um weit hin

Unterricht zu �uchen.Der Men�ch,die Krankheit,
und die Heilmittel �indder Hauptgegen�tanddes
medizini�chen,<irurgi�henund pharmaceuti�chen
Unterrichts. Nun findet man aber die Men�chen

und die Krankheit allenthalben, Die Heilmittel,
davon der philo�ophi�cheGei�t�hon�omanche verab-

�chiedetund no< verab�chiedenwird, können ohne

großeMühe und Ko�tenver�chaftwerden: warum

4 �ollte:
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�óllteal�o’jedes Departement nicht �einemedizi-

ni�chéLehr�chulehaben ?

Jh halte es für nüslih, durc da��elbeColle:
gium die Aerzte, Wundärzte und Apothefer , Ge-

würzkrämer “und Thierärzte, prüfenzu la��en,

über welche die Departementser�uchtwerden ‘

�ollen,�iemittel�tBelohnungen �tattder Markts

_�hreyerund Wunderdoftoren- anzu�eßen„ die das

platte Land verheeren. Alle Arten der Heilkunde
�indzwar ihrer ‘Natur nach unzertrennlich,aber

�ie�indzur Erleichterung der Arbeit bisherunter-

�chiedénworden; aber da �ie�ihwe<�elswei�e
Licht zuwerfen, ja da �ieeinander �elb�tnothwendig
�ind,�oi�tes Zeit, �iewieder zu verbinden,und

alle Jdeen von Vorzug. oder Abhängigkeitzu ver-

bannen — eine uner�chöpflicheQuelle ‘von Strei-
tigkeiten, unter denen ; die �ieausúben,

Die Wüúrdeu der Aerzte 2c. �ollen‘bloß be-

trachtet werden als Mittel, um das leichtgläubige
Bolk gegen Unwi��enheit,und Markt�chreyereyzu

�chüßen:niht als Mittel der Tyranney , und der

Plackerey, Det Ge�e6geberver�tatteniht dèn

Schulen,�ichin aus�chließeudeInnungen zu ver-

wandeln. Wennein Schülerdie nôthigenPrús

fungenbey einer der Lehr�tellen.im Königreich
¡

i

e aus-
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ausge�tandenhat, �o�oller ein Recht haben, �eine

Kun�tallenthalben, wo er wil�,-auszuúben,und

ohne weitere Förmlichkeit,als die Vorzeigung der

Beglaubigung �einerWürde bey den Vor�tehern
des Departements, und der Stadtgerichte.

Der Preis der Aufnahme muß durch die Ge-

�etebe�timmt�eyn; es i�tnatürlich,daß der An-

gehendeden Bey�tand der Prüfer, neb�tden
fleinen Unko�tenfür Programmen und Ausferti-

gungen bezahle: “aber die�eSumme darf nie �o

groß �eyn,um die Nach�ichrgegen ein unge�chi>-
tes Subjekt zu erregen, oder ein armes aber gez

\chi>tes ,, zurückzuwei�en,

Die-Quack�alber�indeine der �hwer�tenGeis

ßelndes Volfs, Es i�nôthig, davon die Ge�ell-

�chaftzu reinigen, Wenn ein Men�chbehauptet,
ein neues Heilmittel erfunden zu haben, �o-la��e

_man es durch ge�chickteLeute prüfen; �iemögen

de��enWirkungen be�tätigen;und wenn es wahr-

haft nüslichi�t, �obelohne man den Erfinder *),

aber man fordere die Bekanntmachung �einesRe-
n, eaxeD: Fria, gepts

*) Dann wäreauh die Bekanntmachungo vieler
Univer�a!arzeneyendurch Zeitungen 2. wegen

‘der Schwachen im Volïe, nicht zu dulden.
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E
__zepts.Jedes geheimeMittel werde wie ein Betrug

ange�ehen,‘und jeder der es ausgiebt, als ein
Qua�alber. Die Vernunft und die Men�chliche
keit hei�hendie Wach�amkeitder öffentlichen

Staatsverwaltung“auf die�enwichtigen Gegen-
�tand,

Z

Indem man die“prakti�chenLehr�chulener-

richtet, mü��endie Profe��orenverpflichtetwerden,
treue Regi�terüber alle Krankheiten , die �iebeob-
achtet haben, �owie überihre Behandlungsplane
zu fuhren.

Die Auswei�ungdie�erNachrichten wird die Ue-

ber�ihtder Epidemien und der Sterblichkeit lies

fern , und �odie Wi��en�chafcmit {äßbaren Beob-

achtungen bereihern; und indem �iedem Arzte
�tatteines Cenfors dient, wird �ieihn �ürjeder
Art Nachlä��igkeitin der Ausübung �einermühs-

�amenPflichten bewahren.
;

:

Die in dem ganzen Umfangeder Heilkunde
gemachten Entdeéungen �ollenin jedem Depar-
tement dur< den Dru bekannt gemacht werden,

Es i�tnôthig, durch die Errichtung einer Zeit�chri�t
dazu zu ermuntern, die das davon aufnimmt, wel-

ches das Gemeinwe�enangeht; Ackerbau, Han-
del, Gewerbe, Politif, Moral, Naturkunde,ja

�elb
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�elb�tLitteratur — galles müßte die�eZeit�chrift

umfa��en,und alles die�esauf die örtlichenUm-

�tändepa��en.Allenthalben her, wo gelehrte Ges ,

�ell�chaftenerri<tet �ind,müßte die�eZeit�chrift

ihre Arbeiten benuben, und �odie Wi��en�chaften

und Kenntni��e,die dem Volke nütlich�ind, zu
de��enGenu��ebringen : dadur<h würden hier

Keime gepflanzt, die unter einer freyen Regie-

rungsform gute Früchte zu liefern ni<t erman-

geln dúrften. Ohne Freyheit tri�tdie Aufflärnng

nur inden Kla��ender Reichenzu�ammen, die

dem Unterdrücker auszuweichen wi��en.Ohne.

Aufflärung wäre die Freyheit ein Schattene

bild, Wech�elswei�ebedroht von De�potismus

und Anarchie, würde die Freyheit, na<h einigem

_machtlo�enKampfe, der Argli�tciniger Ehrgeizi-

gen bald unterliegen, oder doch die Ge�ell�chaftin

be�tändigeUnruhen ver�eßen,die fa�t�chlimmer

�ind,als die Tyrannèéy�elb�t*). Die, welche wol-

len,daßder Landmannweder �{hr&bennoch le�en
| “Di4 �olte,

*) Fa wohl ! lieber Mirabeau! Lebte�tdu uoh,
fo würde�tdu die Wahrheit deines Sages �ehen.

Doch vielleicht wäre manches audexs, lebte�tdu

noch, j
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‘�ólle,haben ohneZweifel einen Theil ihrer Ein-

künfte auf �eineUnwi��enheitbere<net „, und ihre

anderweiten Ab�ichten“�indauh nicht �chwerzu

würdigen. Aber �iebedachten niht, wenn man

den Men�chenzum Thièremacht , daß man da jes
den Augenblick,der Gefahr �ichaus�ebt,thn in ein

rei��endesThiet �i<verwandeln zu �chen.Ohne
i

Aufklärung giebts keine Moral“). Und wem

i�twohl mehr daran gelegen „ als dem V0ohls

habenden, daß die�everbreitet'wéerde ? Jf nicht

�eineganze Sicherheit und die Fortdauer �eines

Genu��es,in det ÚToragl des Armen? Durch

den Einfluß der- Ge�che, dur< den einer guten

Staatsverwaltüng — durch das Be�treben, wel-

ches in einem jeden dur< die Hó��aung,�einer

Mitmen�chenZu�tandzu verbe��ern;entflammt
werden muß — o ihr Ge�chäftsmänner! thut

euer EES allenthalbendie edlenFrüchteder

Wi��en-

*) Jh vermeyne, die�eStelle �eyder cbbnñten
eine des Burhes.

Wollte ich hier commentiren¿0 wúrde ih
mehr Noten als Text liefern könnten.Doch, �o

\hôn ge�agteWahrheiten bedürfenkeines Com-

mentars , und am wenig�iendes meinisn, :



Wi��en�chaftenzu verbreiten, Glaubt es doch}
durch jedettzer�treutenJrrthumsnebêl, durch jede
gemeingemachte wahre Îdeec, habt ihr etwas
zum Be�tendes Men�chenge�chlechtsgethan z und

/

wer ihr auch �eyd,nur. auf die�eWei�e könnt

ihr eure eigne wahre Glück�eligkeitbefördern“)

Ich werde wenigüber dieErziehung des an-

dern Ge�chlechtsvor�chlagen.Un�erGe�chlecht

muß, weil es zu öffentlichenGe�chäftenbe�timmt

i�t,auch in öffentlichenSchulen erzogen werden.
Das Frauenzimmer im Gegentheil,zum häusli-
<en Leben be�timmt,müßteder Eltern Haus viel-

leicht nicht anders als in �eltenenFällèn -verla�-

�en. Ueberhaupt bilden die öffentlichenSchulen
mehr gé�hi>teMänner , als die �org�am�tehäus-

liche Erziehung , und die Klö�ter**) verderben
mehrFrauenzimmer, als �i�ieerziehen. L| . Rouf-

Dis �eau,

*) Wenn wahre Jdeen gemein zu machen, Hex
als Pflicht eines jeden, ves Standes er �ey, ge: |

�childertwird, �omüßte ja keine Cen�ur’die�e
_Gemeinmachunghindern? Doch vielleichthat
Mirabeau Unrecht,

**) Von Pen�ionsan�taltenhaben einige Men�chen:|

kenner die nehnmlihe Gefahr be�orgenwollen 5

doch mag es Ausnahmen geben,

4
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�eau,de��enAtdenken und Grund�äßeeinem, der-

von Freyheit�pricht, �tetseinfallen, �owie von

Philo�ophieund Men�chenbildung— Roußeau,

vielleichtgrößer durch die Menge �peziellermo-

rali�cherBeobachtungen, und auf das râgliche

Wohl�eynjedes Einzelnen, anwendbarer Lehren,
die alle Blätter �einerBücher �üílen, als dur<
�eineallumfa��endemetaphy�i�chenoder politi�chen

Sy�teme — NRoußeauwar von der den Alten �o

wohl bekanntenWahrheit ganz fe�tver�ichert:

daß der Manz und das Weib, von der Natur zu

ganz ver�chiedenenRollen be�timmt,auch im ge-

�ell�<haftlichenZu�tandenicht füglihdie�elbeNolle

�pielenfônnten; und daß die ewigeOrdnung der

Dinge zu einem Zwe �ieniht anders beytragen
ließe, als aus ver�chiedeuenStandpunften. Der

fe�te-Körperdaudes Mannes, �eineThätigkeitvoll

Kra�t, Kühnheit und Dauer ; be�timmendas

Eigenthümliche�einerArbeiten: alle die, -

wozu

_Stárfe, weite Rei�en, Muth, Be�tändigkeitund
�trengeAuseinander�eßungengehören, gehen ihn
‘aue�chließ-ndan. Er �olldas Feld bauen , han-
deln, rei�en,das Vaterland vertheidigen, �einoder

�einerMitbrüderRecht vor Gericht und in den

dffentlichenVer�ammlungen�uchenund �chüßen—

, mit
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mit einem Wort, alle Ge�chäfte«be�orgen,die

niht im Junern der Familie verhandelt werden
“

fônnenz und eben dazu muß ihn �eineErziehung

vorbereiten, wenn �ie �einerNatur gemäßi�t*).

Die zärtlichereLeibesbe�cha�fenheitdes weiblichen

Ge�chlechts,? zwar völlig angeme��enihrer dem

Schöpfer der Men�chen-�owichtigenHauptbes- -

�timmung,nehmlich Kinder zu gebähren, �iemit

Sorgfalt in den gefährlichenPerioden der er�ten

Kindheit aufzuziehen, und alle Mannskraft durch

die unwider�tehlicheMacht der liebenswärdigen

Schwäche zu fe��eln: die�eBe�chaffenheit,�ageih,

�hränft �ieauf die muthlo�enhäuslichen Ge-

�chäfte,auf den Ge�chmackan �izendenArbeiten

ein, und erlaubt ihnen niht, ein wahres Glück

anderwärts zu finden, als da, wo �iedie Schô-

pferinnen und Austheilerinnende��elben�ind,nehm-
lich in ihrem Hauswe�en. Die�ezarte Bildung
mib �chwerenAufgaben bela�ten,und von die�en

�chwachenHändeyBärden zu habenfordern, wäre

grau�ameBeleidigung der Natur. Die�e�itt�a-
men We�en,deren �chamßafteZurückhaltungihren

größten
*) Ob un�reErziehung în Deut�chlandchou al-

lenthalben �o�eyamag?
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größtenReiz ausmacht, dem häuslichenKrei�eent-

reißen, der ihre liebenswürdigenEigeu�chaftèn
|

ausbildet, oder vervollkommnet , �iemitten in die

große Welt und deren Ge�chäftever�elzen,�ieeiner

Lebensart aus�eßen,die �iezu ertragen nicht ler-

nen föônnen,ohneihrer natürlichen Be�chaffenheit

zu �chaden, uud die feinen Empfindungen zu ver-

“hârten, die , �ozu �agen, ihr We�enausmachen,
und ihre Ge�chitlichfeirzu allen Hausge�chäfren

verbürgt, welche die wahre ge�ell�chaftlicheOrd-

nung, ihnen anwei�et
— Die�esheißt alles: ver-

wirren —

heißt, indem man �ie mit eitlen Vor-?

zügentäu�cht,ihnen die Vortheile verge��enmachen,
womit �ieihr Da�eynver�chônernkönnen , und �ie

füc �i<und für uns erniedrigen:mic einem Wort,

es heißt, indem man �iezu Mitherr�chernmacht,

ihnen alle Herr�chaftentziehen... Ohne Zweifel

�oildie Frau über ihr Hauswe�enregiercn , aber

auch nur da: Überall �on�ti�tihre Herr�chaftwie

am unrechten Ort: die einzige Art, wie es ihr er:

laubt i�t, anderweitig �i<bemerfen zu machea,

�eydurcheinen An�tand,der an die Hausmutter

erinnert, oder bezeichnet,daß �iewürdig i�t,es zu

�eyn.Die Gerichtsbarkeit einer hochachtungswür-
digenFrau i�tdarum nicht von minderm Umfang :

denn
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denn ihr Gemahl ehrt�iewie er �ieliebt ; ergeht
in zweifelhaften Fällen mlt ihr zu Rath; ihre
Kinder begegnen ihr mit heiliger Ehrfurcht und

wahrer Zärtlichkeit; �ieerhält oder macht Frieden
zwi�chenihren Nachbarnund Verwandten;�ie
giebt Almo�en, �owie Tro�tund guten Rath;
Auch, obgleich ichnicht wün�che,daßdas weibliche

Ge�chlechtin“ öffentlichenVer�ammlungenund
öffentlichenBe�chäf�tener�cheine,wo“ ihre Ge-
gegenwart nuy Unruhen von mehrerer Art erregen
würde ; bedaureich gleichwohl, daß man �ienit
‘mehrin Familien�achenzu Rathe zieht , wo�ie die
Seele �eynkönnten, und daß man die�e Gelegen<

heit niht wahrgenommen hat, um die Unter�chiede

fe�tzu�eßen,die den Bürger von der Bärgerinn,
i

nah dem Plan des Urhebers der Natur, kennt
lich machen �ollen.Verzeihen Sie, meine Herz.
ren, wenn ih hier von meinem Gegen�tandab-.

�{wei�e!Ich elle wieder dahin ,*' indem ich aus

Obigem folgere, daß die Erziehung der "jungen

Mädchen, um �olcheWeiber aus ihnen erwarten

zu fönnen, eingerichtet �eynmüßte: niht �olche,

wie manche �ogenannteWei�en,
/ die eine die Ver-.

nun�ft irre führende Theilnehmung täu�chet, be:
gehren. Das häuslicheLeben i�tdie wahre Be-

: �timmung



— 6 —

�timmungder Weiber; al�oi�ts{hi>li<, �iein

�olchenGewohnheitenzu erziehen, -die ihr Glück

ein�tund ihre Ehre macher �ollenzund vielleicht
“wäre zu wün�chen; daß �ienie aus den Händen

ihrer Mütter kämen, Damit will ih zwar nicht die

Ab�chaffunggller weiblihen Erziehungshäu�er

fordern; aber da die�eHäu�erals bloß freye Ver-

bindungen fün�tigange�ehen�eynmüßten, �owä-

xen ihre Be�tehungenbloß ihrer Ge�chicklichkeit

zu bela��en,Es wäre übrigensgenug, “Le�e:

Schreibe? und Rechen�chulenfür die Mädchens

 beyzubehalten, und die�ein allen Gerichtsbarkeiten,

wo etwa noch keine �ind,nach den�elbenGrund-
�äßenals die der Knaben , anzulegen.

Allenthalben i�tdas Studium der Naturkunde

dem Reiche der Weisheit und der Kenntni��e

vorgegangen. Die Bekannt�chaftmit den Nas
turge�eßen{lägt dem Aberglauben tödtlicheWun-

den, hilft die Lügenausrotten „- und bahnt der

Wahrheit den Weg. Der Schöpfer der neuern

Philo�ophie, \der un�terblicheBafon , indem er

den Scepter der alten Schola�tikzerbra<h, und

mitten unter dem Schimmerlichte �einesZeital-

alters, wie durch eine Offenbarung, den künftigen

SE
des mev�chlichenGei�tesvorgriff,

ET



�chwang�i<hin die Zukunft, um un�ereFort-

�chrittezu bezeichnen. “Er wies uns �etsauf
den Genius der Naturkunde, wie auf die wahre
Feuer�äule,welche uns dur< die Wü�teführen

�ollte; und �telltihn, als die Scholaftif und alle

ihre Schattenbilder vdr �ichher treibend dar.

Jn der That-, meine Herren! die�emwohlthätigen

Genius hat die Philo�ophieihre er�tenForts

�chrittezu danken; die aufgeklärte�tenNationen

haben von �einerFackel erleuchtet ihren Vorurthei-
len ent�agt,und die noch Unwi��endenwerden es

nur durch �einenBey�tandthun. Es i�tal�owich-

tig, das Studium der Natur aufzumuntern, zu

begün�tigen,zu erleichtern, und den Wißbegierigen

allenthalben dazu die Mittel zu ver�chaffen.
|

i
Neben den Sammlungen in die�emnatüùr-

D hi�tori�chen
'

Fachey den <emi�{<enLaboratorien,
und betani�chenGärten, womit die Staatsver-

waltung zuldig i�tjedes Departement zu be-

reichern, wün�chteih, daß die Trümmer der Bi-

bliothefen aufgehobener Klö�ter dem Publico zu

Nuken gewidmet würden; ih wün�chte,daßman

�ieder Zahl nach vermehrte, um �ieden mei�ten

Staatsbürgern näher und benußbarerzu bringen ;

ih wün�chteauch, daß in jedem Di�trikt,oder wes -

nig�tens

1
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�tensin jedeni Departement man Ma�chinenund

Modelln�ammlungenanlegte, indem man von de-

nen ‘anfinge, die die nôthig�tenund den örtlichen
Um�tändenam angeme��en�ten�ind. Die Nüsblich:
feit einer �olchenAnlage zeigt �ih von �elb�t.
Wie �ehrwürde bey dem Anblif=>die�er, zwar

�tummen,aber lehrreichern Unterwei�er,als fa�t
alle �prechendenLehrer �ind, die Nacheiferung der

jungen Leute niht erwachen! Jndem man die�e

vor Augen habende Gegen�tände�tudirte-— die

Methode möge dabey gut oder minder gut �eyn—

�oi�tsunmöglich,daß�ieganz \chlecht�eynfênnez

man fann viel oder wenig Jdeen bekommen,
aber wenig�tensdoch feine fal�chen*).

*) Sollten wohl fa�talle Pädagogen von Hand-
werk �ehrviel mehr als die�erSchrift�tellerzu

“

�agenoder zu wün�chenhaben?
Nun folgt im Werke �elb�tein Ab�chnittvon

74 Zeilèn, worin“er auf das Decret verwei�et,
„welches ich wegen des zu Oerttichen und Speziel-

len, und_auch �on|,zu über�eßenBedenkeu ge-

tragen habe,










